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Jahrgang 16 Nr.1

zu DIESEM HEFT

Alte Menschen - Alt werden - Alt sein,
damit wollen wir uns in diesem Heft
beschäftigen. Es ist kein rein psychia-
trisches Thema, wenn auch das Alt-
werden oft als Krankheit oder Behin-
derung angesehen wird. Jeder möch-
te alt werden, doch kaum einer alt sein.
Und so grenzen wir die Alten oft ge-
nauso aus wie die psychisch Kranken.
Wie oft werden doch die Beamten der
Gesundheitsaufsicht, die sonst die
Zwangsmaßnahmen nach dem Hes-
sischen Freiheitsentzugsgesetz für
Geisteskranke durchzuführen haben,
zu alten Menschen geschickt, weil die
Nachbarn Angst haben, es Könnte
"was" passieren.

Weil die Gemeinschaft nicht mehr
funktioniert, müssen Institutionen
geschaffen werden, die die Aufgaben
der Familie und der Nachbarn über-
nehmen müssen. Wir stellen einige
davon vor.

Eines ist uns bei der Vorbereitung des
Heftes noch aufgefallen: Das Alter ist
ein ernstes Thema. Wir fanden nichts
mit Humor - außer dem mit dümmli-
chen Opas. Ist das Altwerden wirklich
so traurig?

Fragt Ihre
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THEMA

zu der Zeit, da Buddha noch als Prinz Siddharta von seinem Vater in einem
herrlichen Palast festgehalten wurde, entwischte er manchmal und fuhr im
Wagen in der Umgebung spazieren. Bei seinem ersten Ausflug begegne-
te ihm ein gebrechlicher Mann, zahnlos, voller Falten, weißhaarig, ge-
beugt, auf einen Stock gestützt, zittrig und brabbelnd, erstaunte, und der
Kutscher erklärte ihm, was ein Greis ist. "Was für ein Unglück", rief der Prinz
aus, "daß die schwachen und unwissenden Menschen, berauscht vom
Stolz der Jugend, das Alter nicht sehen. Laß uns schnell nach Hause
fahren. Wozu all die Spiele und Freuden, da ich doch die Wohnstatt des
künftigen Alters bin."

Von denen, die in diesem Heft schreiben, gehören die meisten auch nicht
zu den alten Menschen. Auch ich kenne das Altsein nur aus der Fremd-
wahrnehmung. Viele Erwachsene aus meiner Kindheit, Jugend und
Ausbildungszeit sind alt geworden oder gestorben. Doch auch aus der
Selbstwahrnehmung kenne ich das Altwerden. Auch ich bin ständig für
etwas alt genug oder zu alt.

So versuchen wir in diesem Heft über etwas zu schreiben, das wir auch
einmal werden. Vielen Menschen, denen man begegnet, vermeiden die
Beschäftigung mit dem Alter. Während die Jugend immer mehr zum
Mythos geworden ist, ist das Alter ein Tabu: beides ist zum Verrücktwer-
den.

In der Begegnung mit alten Menschen wird eines deutlich: Mitleid ist nicht
das Gefühl, das man sich als Alter wünscht. Man hat schließlich gelebt, ist
60, 70, 80 Jahre alt geworden und dann Mitleid: das kann nur noch zur
Verbitterung beitragen. Was man braucht, ist Verständnis, vielleicht Soli-
darität. Viele Kränkungen sind im Alter zu verkraften, wie etwa das Gefühl,
unerwünscht zu sein, finanzielle Unsicherheit und das Gefühl finanzieller
Unsicherheit oder aber das Gefühl, unbrauchbar zu sein. Viele drückt die
Einsamkeit oder macht die Langeweile und Ziellosigkeit die Tage endlos
und übrigt bleibt nur noch die Angst vor dem Tod.

Mir gelingt es nicht mehr so leicht, was vor mir liegt abzuschütteln und zu
sagen, bis dahin ist es ja noch weit. Und wie weit sind Sie?

Ihr
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Das Alter
in Zahlen

Etwas Statistik zur Einleitung

Alte Menschen im Kontext
zur Gesamtbevölkerung

Die Hilfe für alte Menschen zählt zu den ältesten
sozialen Betätigungen und findet ihren Aus-
druck in Nächstenliebe, Armenhilfe, Wohlfahrts-
pflege und Sozialarbeit. Historisch betrachtet
sind in unserem Kulturkreis die alten Menschen
bis weit ins 19. Jahrhundert im Familienverband
versorgt worden. Nur wo eine solche Versor-
gung nicht möglich war, wurde die Hilfe in Ein-
richtungen notwendig.

Tatsächlich lebt auch heute nur ein geringer Teil
alter Menschen in Heimen. Alte Menschen
wohnen weitgehend allein. Von den 7,4 Millio-
nen Ein-Personen-Haushalten, die 1980 in der
BRD gezählt wurden, waren 48,2 % der dort
Alleinlebenden 65 Jahre und älter. Dabei ist der
Anteil der Frauen besonders hoch. 65,2 % der
Frauen über 60 Jahre leben allein, aber nur
26 % der Männer aus der gleichen Altersgrup-
pe. Die über 65jährigen Frauen bilden die größ-
te Einzelgruppe von allen Ein-Personen-Haus-
halten (40,5 %). (Quelle: Hinschützer u. Mom-
per: Basisdaten über ältere Menschen in der
Statistik der BRD, Berlin 1982). Zirka 90% der
über 65jährigen können in ihrer eigenen Woh-
nung bleiben. 4% sind dabei auf eine ärztliche
und soziale Betreuung angewiesen, und nur
knapp 4% müssen in einem Heim aufgenom-
men werden.

Die Zahl der über 65jährigen hat sich seit der
Jahrhundertwende in der Gesamtbevökerung
verdreifacht. Die Geburtenrate ist drastisch ge-
sunken. In der Bundesrepublik Deutschland
leben heute über neun Millionen Menschen, die
älter als 65 Jahre sind. Der Anteil der Hochbe-
tagten ( über 75 Jahre alt) erfährt einen ständi-
gen Zuwachs. Im Jahr 1995 werden voraus-
sichtlich etwa 300 000 Personen leben, die älter
als 90 Jahre sind, gegenüber 177 000 im Jahre
1985. Verbunden ist damit ein überproportiona-
ler Anstieg hochbetagter Menschen, zum Bei-

spiel in Pflegeheimen, die an psychischen Stö-
rungen und psychiatrischen Erkrankungen und
an körperlicher Gebrechlichkeit leiden.

Die gegenwärtige mittlere Lebenserwartung
beträgt bei Frauen 77, bei Männern 71 Jahre.
Auf der anderen Seite nimmt jedoch das Risiko
zu erkranken mit Anstieg des Lebensalters zu.
Hierzu gehören auch körperliche Erkrankungen
mit oder ohne Auswirkung auf das geistig-seeli-
sche Befinden und umgekehrt. Körperliche
Krankheit und Behinderung stellen einen Risiko-
faktor der seelischen Gesundheit dar.

Erhebungen im In- und Ausland bestätigen bei
25 bis 40% der über 65jährigen psychische
Auffälligkeiten im weitesten Sinn. Als psychia-
trisch krank im engeren Sinn und behandlungs-
bedürftig gelten 8 bis 12% der Älteren, wobei die
Behandlungsbedürftigkeit mit steigendem
Lebensalters zunimmt. Die häufigsten Erkran-
kungen im höheren Lebensalter sind die De-
menz und die Depression. Zur Zeit leben nach
Schätzungen in der Bundesrepublik Deutsch-
land 792 000 bis 1,1 Millionen Personen mit
einer dementiellen Erkrankung.

Der Anteil psychisch gestörter und psychiatrisch
kranker Älterer in den
Heimen ist allerdings
weit höher. Die Häufig-
keit der psychiatrischen
Erkrankungen bei Pfle-
geheimbewohnern liegt
(je nach Untersuchungs-
methode) bei 42 bis
84%. Aber auch außer-
halb des Pflegebereichs
hat die Inanspruchnah-
me der Einrichtungen
der ambulanten und sta-
tionären Altenhilfe durch
psychisch und körperlich
gebrechliche Ältere zu-
genommen.
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Psychisch kranke Ältere haben gegenüber psy-
chisch gesunden Alten eine nur knapp halb so
lange Lebenserwartung. Sie nimmt in Abhängig-
keit von der Schwere der psychischen Erkran-
kung kontinuierlich ab.

Alte Menschen und Armut

Bereits während der Berufstätigkeit ist mit zu-
nehmendem Alter ein Rückgang des Einkom-
mens festzustellen. Gründe sind die Herabstu-
fung in niedrigere Leistungsgruppen, der Wech-
sel von Leistungslohn in Zeitlohn, innerbetrieb-
liche Umbesetzungen u.s.w. Beim Eintritt in den
Ruhestand verringert sich das monatliche Ein-
kommen nochmals um durchschnittlich bis zu 30
% des Nettoverdienstes. Arbeitnehmer, deren
Erwerbstätigkeit unterbrochen bzw. vorzeitig
abgebrochen wurde sind aufgrund der dadurch
bedingten niedrigeren Renten oft nicht in der
Lage, ihren Lebensunterhalt ausreichend zu
sichern. Die Gruppe der Bezieher niedriger
Einkommen \s\ vor allem von Frauen besetzt.
Für sie gewinnt die Sozialhilfe eine entscheiden-
de Bedeutung, so erhielten z.B. 1982 35 % der
geschiedenen 61 - 79jährigen) Frauen Sozialhil-
fe und Wohngeld. 1987 waren 3,1 Millionen der
Einwohner der BRD Sozialhilfeempfänger. Da-
von waren über 30 % im Alter von über 65
Jahren. Daß inzwischen der Anteil dieser Grup-
pe auf etwa 17 % zurückgegangen ist, bedeutet
nicht, daß die tatsächliche Zahl zurückgegan-
gen ist (sie ist etwa gleich geblieben), sondern
dies ist mit stark angestiegen Zahl jüngerer So-
zialhilfeempfänger zu begründen.

Die Gründe für die relativ stärkere Inanspruch-
nahme der Sozialhilfe durch ältere Menschen
sind wie erwähnt die zu niedrigen Renten. Die

hohe Kosten verursa-
chende Unterbrin-
gung in Pflegeeinrich-
tungen macht dann
viele alte Menschen
notgedrungen zu So-
zialhilfeempfänger.
1987 betrug der Anteil
des Sozialhilfeauf-
wandes 28 % für diese
Hilfeart.

Die Analyse der So-
zialhilfestatistik reicht
aber nicht aus, um die
tatsächliche materiel-
le Lebenssituation al-

ter Menschen zu bestimmen. Die "Dunkelziffer"
derjenigen, die aus Scham und Unwissenheit
die ihnen zustehende Hilfe nicht in Anspruch
nehmen liegt gerade bei alten Menschen über-
durchschnittlich hoch.

Ihr gutes Recht!!!

§ 75 Bundessozialhilfegesetz
(BSHG)

(1) Alten Menschen soll außer der Hilfe
nach den übrigen Bestimmungen dieses
Gesetzes (d.h. dem übrigen BSHG) Alten-
hilfe gewährt werden. Sie soll dazu beitra-
gen, Schwierigkeiten, die durch das Alter
entstehen, zu verhüten, zu überwinden
oder zu mildern und alten Menschen die
Möglichkeit zu erhalten, am Leben in der
Gemeinschaft teilzuhaben.

(2) Als Maßnahmen der Hilfe kommen vor
allem in Betracht:

1. Hilfe bei der Beschaffung und zur Erhal-
tung einer Wohnung, die den Bedürfnissen
des alten Menschen entspricht.

2. Hilfe in allen Fragen der Aufnahme in eine
Einrichtung, die der Betreuung alter Men-
schen dient, insbesondere bei der Beschaf-
fung eines geeigneten Heimplatzes,

3. Hilfe in allen Fragen der Inanspruchnah-
me altersgerechter Dienste,

4. Hilfe zum Besuch von Veranstaltungen
oder Einrichtungen, die der Geselligkeit,
der Unterhaltung, der Bildung oder den
kulturellen Bedürfnissen alter Menschen
dienen,

5. Hilfe, die alten Menschen die Verbindung
mit nahestehenden Personen ermöglicht,

6. Hilfe zu einer Betätigung, wenn sie vom
alten Menschen gewünscht wird.

(3) Hilfe nach Absatz 1 soll auch gewährt
werden, wenn sie der Vorbereitung auf das
Alter dient.

(4) Altenhilfe soll ohne Rücksicht auf vor-
handenes Einkommen oder Vermögen
gewährt werden, soweit im Einzelfall per-
sönliche Hilfe erforderlich ist.
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Aktuelle Entwicklungstendenzen
in Alten- und Pflegeheimen

von Michael Graber-Dünow

Die Situation in den Alten- und Pflegeheimen ist
derzeit von unterschiedlichen Entwicklungs-
linien gekennzeichnet.

1. Änderung der Bewohnerstruktur
Aufgrund der demographischen Entwicklung
und durch den zunehmenden Ausbau ambulan-
ter Dienste, die es alten Menschen ermöglichen,
trotz Hilfe- oder Pflegebedürftigkeit weiterhin in
der eigenen Wohnung leben zu können, hat sich
die Bewohnerstruktur in den Heimen verändert.
Heute ziehen alte Menschen erst dann in ein
Heim, wenn eine Betreuung und Versorgung in
der eigenen Häuslichkeit - unter den gegebenen
sozialpolitischen Rahmenbedingungen - nicht
mehr möglich ist. Dies bedeutet, daß die Bewoh-
ner beim Heimeinzug im Vergleich zu früher
älter und kränker sind, wobei der überwiegende
Teil mehrere Diagnosen aufweist (Mutti morbid i-
tät). Neben schwersten körperlichen Krank-
heitsbildern ist ein rapider Anstieg von Bewoh-
nern mit dementiellen Erkrankungen zu beob-
achten. Die Heime übernehmen somit vielfach
Aufgaben, die in der Vergangenheit von Psych-
iatrien wahrgenommen wurden, ohne allerdings
über die hierfür erforderliche Ausstattung zu
verfügen.

Als Konsequenz dieser Entwicklung existiert das
klassische Altenheim, in dem noch relativ selb-
ständige alte Menschen lebten, faktisch nicht
mehr; die Heime haben sich vielmehr zu reinen
Pflegeeinrichtungen gewandelt.

2. Ganzheitlichkeit als Pflegeprinzip
Als weitere Entwicklungslinie ist auf ein verän-
dertes Pflegeverständnis zu verweisen. Anstel-
le der "warm-satt-sauber"- Mentalität einer rei-
nen Versorgungspflege ist eine ganzheitliche
Pflegephilosophie getreten.
Der alte Mensch wird dabei nicht als Produkt

seiner Probleme und Defizite, die letztendlich
zur Heimaufnahme führten, sondern als Per-
sönlichkeit mit physischen, psychischen, sozia-
len und spirituellen Bedürfnissen gesehen. Das
Heim muß dem alten Menschen die Möglichkeit
bieten, diese Bedürfnisse zu realisieren. Eine
Reduzierung auf körperliche Versorgungstätig-
keiten, die die anderen Dimensionen des Men-
schen unberücksichtigt läßt, hat negative Aus-
wirkungen auf die Lebensqualität der Bewoh-
ner.

Gerade bei dementiell erkrankten Menschen
sind dazu Kenntnisse ihrer Individualbiographie
unabdingbar. Aus der Biographie lassen sich
nicht nur unartikulierte Gewohnheiten, Vorlie-
ben und Bedürfnisse ableiten, sondern sie kann
auch als Erklärungsansatz "abweichender"
Verhaltensweisen dienen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist in diesem Zu-
sammenhang die Möglichkeit, am Leben in der
Gemeinschaft teilnehmen zu können. Der alte
Mensch muß also, sofern er nicht mehr allein
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das Bett verlassen kann, jederzeit die dazu
notwendigen Hilfen erhalten können. Diese soll-
ten, wie bei allen aktivierenden Maßnahmen, an
den Prinzipien der "Hilfe zur Selbsthilfe" ausge-
richtet sein. Da immer weniger Bewohner in der
Lage sind, eigenständig Aktivitäten zu entwick-
eln, muß das Heim Hilfen bei der Strukturierung
des Tages sowie therapeutisch-rehabilitative,
kulturelle und gesellige Angebote zur Verfügung
stellen. Es darf dabei jedoch keinesfalls um eine
"Aktivierung um jeden Preis" gehen; den Wün-
schen einzelner Bewohner nach Ruhe und Zu-
rückgezogenheit muß vielmehr entsprochen
werden.

Um die skizzierten Ziele zu erreichen, ist eine
interdisziplinäre Zusammenarbeit aller beteilig-
ten Berufsgruppen, wie Altenpfleger, Ergo- und
Physiotherapeuten, Sozialarbeiter, Ärzte etc.,
erforderlich.

3. Rahmenbedingungen
Der Veränderung der Bewohnerstruktur und der
inhaltlichen Weiterentwicklung von Pflege ste-
hen jedoch vielfach unveränderte Rahmenbe-
dingungen entgegen. In diesem Zusammen-
hang ist insbesondere auf die unzureichenden
Personalschlüssel, die häufig mangelhaften
baulichen Strukturen und die Finanzierungspro-
blematik zu verweisen.

3.1. Pflege(personal)notstand
Eine ganzheitliche und aktivierende Betreuung
ist zeitaufwendiger und damit personalintensi-
ver als eine reine Versorgungspflege. Die der
Personalbemessung zugrundeliegenden An-
haltswerte sind dieser inhaltlichen Entwicklung
jedoch bisher nicht im erforderlichen Umfang
angepaßt worden. Alle pflegerischen Arbeiten
müssen daher unter einem enormen Zeitdruck
ausgeführt werden und Betreuungsaufgaben
können meist nur am Rande erfolgen. Aufgrund

der Personalsituation
reduzieren sich an-
spruchsvolle Pflege-
konzepte teilweise zu
theoretischen Zielvor-
stellungen. Daraus
resultiert bei Pflege-
kräften häufig das Ge-
fühl, den Ansprüchen
an die eigene Tätig-
keit nicht gerecht wer-
den zu können. Dies
führt nur zu oft zu Fru-
strationen und Resig-
nation bis zum Aus-
stieg aus dem Beruf.

Da Pflegeberufe zudem von einer unzureichen-
den Bezahlung, Schicht- und Wochenendarbeit
sowie einem relativ geringen sozialen Ansehen
gekennzeichnet sind, haben sie sich zu Mangel-
berufen entwickelt. Damit ist ein Teufelskreis
entstanden: Je mehr Pflegekräfte den Beruf
verlassen, desto schwieriger wird die Arbeits-
marktlage; je problematischer jedoch die Ar-
beitsmarktlage ist, je mehr Stellen also in den
Heimen nicht bzw. nur mit Hilfskräften besetzt
werden können, desto mehr wächst bei den
verbliebenen Pflegekräften der Zeitdruck, die
Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit
und damit Frustration und Resignation.

3.2. Bauliche Strukturen
Ein weiterer Problembereich ergibt sich aus den
vielfach unzureichenden baulichen Strukturen
in den Einrichtungen. So sind beispielsweise
54,4 % aller Heimbewohner in Hessen in Mehr-
bettzimmern untergebracht. Dies widerspricht
jedoch den Bedürfnissen der Bewohner nach
Privatheit, Rückzugsmöglichkeiten und Konti-
nuität in der bisherigen Lebensführung, zu der
auch die weitgehende Eigenmöblierung des
Wohnbereichs zu rechnen ist, die in einem
Mehrbettzimmer zwangsläufig eingeschränkt
sein muß. Wissenschaftliche Untersuchungen
haben z.B. ergeben, daß noch in ihren Privat-
wohnungen lebende alte Menschen mit einem
"idealen Heim" u.a. Einzelzimmer mit Eigenmö-
blierung assoziieren. Die häufig vertretene
These, nach der Mehrbettzimmer die Kommuni-
kation der Bewohner fördern würden, ist durch
verschiedene Untersuchungen widerlegt und
scheint nur noch zur Legitimation der bestehen-
den Bedingungen zu dienen. So zeigte sich, daß
gerade Bewohner von Einzelzimmern mehr
Sozialkontakte unterhalten und das Heimleben
insgesamt positiver beurteilen.
Es ist davon auszugehen, daß auch dementieil
erkrankte Bewohner von einem entsprechen-
den Privatbereich, der mit Einrichtungsgegen-
ständen von hohem Erinnerungswert ausge-
stattet sein müßte, profitieren würden.
Auch der in der Praxis bei diesen Menschen
häufig anzutreffenden Tendenz des "Weglau-
fens" (von der Station, aus dem Heim) könnte
entgegengewirkt werden, wenn die Betroffenen
das Heim tatsächlich als ihr (neues) Zuhause
erkennen könnten.

3.3. Finanzierungsproblematik
Weiterhin problematisch ist die derzeitige Finan-
zierung des Heimaufenthaltes. Die Heimkosten-
sätze für schwer pflegebedürftige Menschen
betragen derzeit ca. zwischen DM 5.000 und DM
6.000 im Monat. Aufgrund dieser hohen Kosten,

6
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die die Durchschnittsrente bei weitem über-
schreiten, ist der überwiegende Teil der Bewoh-
ner auf Sozialhilfeleistungen angewiesen. Der
Bewohner erhält dann einen Barbetrag ^Ta-
schengeld) nach dem BSHG, der seinen finan-
ziellen Dispositionsspielraum jedoch rigide ei-
nengt. Hinzu kommt, daß die meisten Bewohner
- aufgrund ihrer Sozialisation - Sozialhilfe nicht
als Rechtsanspruch, sondern als Almosen und
die Gründe für den Sozial hilf ebezug weniger als
sozialpolitische Versäumnisse, sondern eher
als ihr eigenes Versagen interpretieren. Außer-
dem können familiäre Konflikte durch die be-
fürchtete oder tatsächliche Heranziehung der
Kinder zu Unterhaltsleistungen entstehen.
Aus dieser Sicht ist die Einführung einer Pflege-
versicherung ein dringend notwendiger Schritt
zur Problemlösung, auch wenn bei den derzeit
diskutierten Modellen ein Teil der Bewohner
weiterhin auf Sozialhilfe angewiesen sein wird.

Für die zuvor genannten Probleme der stationä-
ren Altenhilfe könnte die Pflegeversicherung
allerdings nur dann eine Lösung bieten, wenn
mit ihr zugleich tiefgreifende inhaltliche Verbes-
serungen, wie die dringend erforderliche Anhe-
bung der Personalschlüssel, einhergingen. Dies
ist jedoch, nach dem gegenwärtigen Diskus-
sionsstand, nicht zu erwarten.

4. Zusammenfassung
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, daß in
den Heimen in den vergangenen Jahren wichti-
ge inhaltliche und konzeptionelle Entwicklungen
vollzogen wurden. Ob sich diese Entwicklungen
fortsetzen lassen, oder ob es zur Stagnation
bzw. gar zu Rückschritten kommen wird, ist ent-
scheidend davon abhängig, inwieweit den Hei-
men die notwendige (finanzielle) Ausstattung
zur Verfügung gestellt wird. Die Antwort auf
diese Frage kann allein die Sozialpolitik geben.

Offene Altenhilfe vor dem Kollaps?
von Martin Salomon

In regelmäßigen Abständen fällt in den Massen-
medien, in Funk, Fernsehen und Presse, das
Schlagwort Pflegenotstand. Solange keine eige-
ne Betroffenheit herrscht bleibt dies ein Problem
unter vielen, mit denen wir täglich konfrontiert
werden. Der Anteil älterer Bürger und die
Lebenserwartung in unserer Gesellschaft steigt
ständig. Im Jahr 1980 waren 5% der Bundesbür-
ger über 60 Jahre alt, im Jahr 2030 werden es
voraussichtlich über 40% sein. Damit einherge-
hend steigt das Risiko, im eigenen Alter pflege-
bedürftig zu werden. Schon heute leben in der
Bundesrepublik über 2 Millionen Riegebedürfti-
ge.
Der Anteil der älteren hilfsbedürftigen Men-
schen wird in den nächsten Jahren drastisch
wachsen. Dem entgegen wird der Personen-
kreis, der Hilfe und Pflege leistet, immer kleiner.
Ein Großteil der Pflege und Unterstützung Älte-
rer wird durch die Angehörigen erbracht. Nur ein
Bruchteil wird durch professionelle Einrichtun-
gen, wie Heime, ambulante Pflegedienste oder
Mobile Soziale Hilfsdienste versorgt.
Tendenziell ist jedoch die Pflegeleistung durch

Angehörige, Bekannte etc. rückläufig. Viele An-
gehörige sind allein mit der Pflege überfordert
und benötigen Unterstützung an Ort und Stelle.
Ambulante Dienste können hier Entlastung bie-
ten, damit eine Heimaufnahme vermieden wer-
den kann.
Dem älteren Menschen soll ein sinnvoller
Lebensabend gewährleistet werden, d.h. ein
Verbleiben in der eigenen häuslichen Umge-
bung, solange es die
Umstände erlauben.
Bereits heute ist eine
ausreichend qualifi-
zierte Betreuung älte-
rer Menschen zu Hau-
se oft nicht mehr mög-
lich. In allen Bereichen
fehlt das Personal.
Hauswirtschaftliche
Hilfen, wie sie Mobile
Soziale Hilfsdienste
erbringen, können nur
noch eingeschränkt
angeboten werden.
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Denn bedingt durch geburtenschwache Jahr-
gänge Zivildienstzeitverkürzung nimmt die An-
zahl der Zivildienstleistenden dramatisch ab.
Die vorhandenen Pflegedienste sind meist voll-
kommen überlastet und haben kaum noch Zeit
für ihre Klienten. Bei Tagespflegeheimen und
ambulanten Diensten werden die Wartelisten
immer länger. An allen Ecken und Enden steuert
die offene Altenhilfe auf eine Katastrophe zu.
Krankenhaus- und Heimeinweisungen werden
oft unvermeidlich. Doch hier schließt sich der
Teufelskreis Krankenhausbetten und Heimplät-
ze sind wegen des Pflegenotstandes ebenso
rar. Stationen müssen aufgrund von Personal-
mangel geschlossen werden. Es entstehen
auch hier lange Wartezeiten für die Betroffenen.

Jedoch steckt die Altenhilfe nicht nur personell,
sondern auch inhaltlich in der Krise. Klienteno-
rientierte Konzepte, die Aspekte wie Rehabilita-
tion, Prävention und gerontopsychiatrische
Ansätze verwirklichen, können aufgrund der
Mängel im Versorungssystem in den wenigsten

Fällen umgesetzt werden.

Zudem fehlt nach wie vor ein Konsens über die
notwendige Qualität in der offenen Altenarbeit.
Festgeschriebene Standards existieren nicht.
So kann im ambulanten Bereich letztendlich
jeder arbeiten, ohne die notwendigen Qualifika-
tionen nachweisen zu müssen.
Die Lösung des Plegenotstandes heißt mehr
qualifiziertes und ausgebildetes Personal. Per-
sonalaufstockung ist nur mittels attraktiver Ar-
beitsbedingungen und entsprechender Bezah-
lung möglich. All das kostet Geld. Neue Wege
der Finanzierung ambulanter Dienste müssen
gefunden werden. Bei entsprechender Ausge-
staltung wird die Einführung der Pflegeversiche-
rung einen Beitrag dazu leisten können.

Die beiden Autoren Michael Graber-Dünow und
Martin Salomon sind Mitarbeiter des Hilfezen-
trums Hufeland-Haus.

Ein ambulanter Plegedienst stellt sich vor
stellvertretend für alle anderen in Frankfurt

Der gemeinnützige "Kontakt - Freie Alten- und
Krankenpflege e.V." wurde 1979 gegründet. Er
entstand aus einer Initiative von Altenpflegerin-
nen, die sich bereits während ihrer Altenpflegea-
usbilung kennenlernten. Zu dieser Gruppe
kamen Zivildienstleistende, Sozialarbeiterinnen
und Sozialarbeiter hinzu. Alle Beteiligten kamen
aus dem Bereich der Altenpflege und hatten bei
ihrer Arbeit in den Pflegeheimen erfahren, daß

dort viele Leute untergebracht waren, die zu
Haus hätten leben können, wenn eine ambulan-
te Pflegehilfe für sie zur Verfügung gestanden
hätte. Durch die vielfach bedrückende Situation
in den Heimen konnten sich die Pflegekräfte
auch nur schwer vorstellen, ein Leben lang dort
zu arbeiten. Aus diesen Erfahrungen und Über-
legungen heraus entstand der Gedanke, sich
mit einem mobilen, ambulanten Pflege- und
Hilfsdienst eigene Arbeitsplätze zu schaffen
Seit Herbst 1979 hat Kontakt die Aufgabe über-
nommen, alten und pflegebedürftigten Leuten
durch ambulante Pflegehilfe zu ermöglichen,
ihren Lebensabend zu Hause zu verbringen und
auch daheim zu sterben, wenn sie dies wün-
schen. Solche Pflegehilfen werden "Heimver-
meidungspflege" genannt.
Diese Heimvermeidungspflege" setzt voraus,
daß die Riege stark auf die individuellen Bedürf-
nisse der alten Leute ausgerichtet ist. Zuverläs-
sige, verbindliche Einsätze sorgen dafür, daß
die ambulante Pflege nicht bloß Vorstufe zu
einer späteren Heimunterbringung ist.
1990 wurden von KONTAKT in den Frankfurter
Stadtteilen Bornheim, Nordend und Ostend 72
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pflegebedürftige und überwiegend hochbetagte
alte Leute gepflegt. Die Zivildienstleistenden
von KONTAKT kümmerten sich mit ihrem Mobi-
len Sozialen Hilfsdienst (MSHD) darüber hinaus
um weitere 120 vorwiegend alte Menschen.
Zusätzlich betreut KONTAKT, gemeinsam mit
der AIDS-Hilfe Frankfurt, in einem eigenständi-
gen Projekt AIDS-Kranke. 1990 arbeiteten bei
Kontakt über 30 Voll- und Teilzeitkräfte sowie
mehr als 20 Zivildienstleistende.

KONZEPTION

Konzeptionell geht KONTAKT davon aus, daß
pflege- oder hilfeabhängige alte Leute - mit der
Ausnahme einiger schwerstkranker Patienten -
keine Rund- um-die-Uhr-Betreuung benötigen.
Daher hat sich nach den Erfahrungen von
KONTAKT die schwerpunktmäßige Verteilung
der Pflegeeinsätze über den ganzen Tag - bei-
spielsweise morgens, mittags und abends -
besonders bewährt. Wichtig ist dabei, daß die
alten Leute sich auch am Wochenende auf den
Einsatz der Pflegekräfte verlassen können. Im
Gegensatz zu den Gemeindekrankenschwe-
stern arbeiten die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter von KONTAKT stundenweise bei ihren
Patienten. So können neben Pflegetätigkeiten
auch notwendige hauswirtschaftliche Arbeiten
erledigt werden.
Die hochbetagten Patienten, die Kontakt in
Anspruch nehmen, haben meist noch irgend-
welche - wenn auch schwindende - soziale
Bezüge. Durch die Arbeitseinsätze von KON-
TAKT wird Nachbarn, Bekannten und Verwand-
ten der Patienten die Verantwortung für das
körperliche Wohlergehen der alten Leute abge-
nommen. Die daraus resultierende Entlastung
hat es ermöglicht, Verwandtschafts- und Au-
ßenbeziehungen der alten Leute erheblich zu
stabilisieren.
Bei KONTAKT arbeiten sowohl Alten- als auch
Krankenpflegekräfte, die sich in der Praxis her-
vorragend ergänzen. Diese Zusammenarbeit
bietet auch die Sicherheit dafür, daß in gesund-
heitlichen Krisensituationen die Fortdauer der
häuslichen Pflege gewährleistet ist.

GESCHICHTE

In den ersten Jahren nach 1979 verstand
KONTAKT sich als ein Projekt innerhalb der
ALternativbewegung. Im nachhinein läßt sich
sagen, daß zur Gründung eines solchen "freien
ambulanten Pflegedienstes" auch die Blauäu-
gigkeit der Alternativbewegten der 7o Jahre
notwendig war. Anders läßt sich die damals
noch selbstverständliche altruistische Selb-

stausbeutung nur schwer erklären.
Bis 1984 lagen die Gehälter der bei KONTAKT
Arbeitenden nur knapp über dem Sozialhilfeni-
veau. Erst ab 1989 erfolgte eine Anhebung der
Gehälter auf tarifgemäße Entlohnung.
In der Anfangsphase wurde der Aspekt der
Nachbarschaftshilfe besonders betont. KON-
TAKT nannte sich im Nebennamen "Alten-und
Nachbarschaftshilfe" und betrieb zusammen mit
Praktikanten von der Fachhochschule Frankfurt
ein Altencafe, das 5 Tage in der Woche nachmit-
tags geöffnet war.

Im Oktober 1979 hatten zwei Altenpflegerinnen,
zwei Sozialarbeiterinnen, ein Sozialarbeiter,
eine Pflegehelferin und ein ehemaliger Zivil-
dienstleistender mit der Arbeit bei KONTAKT
begonnen. Mitte 1981 hatte sich die Zahl der
Mitarbeiter bereits fast verdreifacht. So stark
war die Nachfrage nach den Leistungen von
Kontakt.
1984 zwangen Umfang und Intensität der Arbeit
zu einer Professionalisierung. Die unentgeltli-
chen Aktivitäten im Vorfeld der Altenpflege
mußten eingestellt werden, und von den ange-
lernten Kolleginnen und Kollegen blieben nur
zwei übrig. Sie sind heute in der Verwaltung des
Vereins tätig.
Bis Herbst 1990 wurde der Riegedienst von
KONTAKT ausschließlich von ausgebildeten
Plegekräften getragen, die aber bereits seit
1982 von Zivildienstleistenden unterstützt wer-
den.
KONTAKT ist seit 1981 Mitglied im "Deutschen
Paritätischen Wohlfahrtsverband" (DPWV)
geworden und arbeitet dort in verschiedenen
Fachgremien mit.

ARBEITSBEREICHE

Die Verkürzung der Zivildienstzeit im Herbst
1990 hat KONTAKT gezwungen., eine konzep-
tionelle Umgestaltung
vorzunehmen. Arbei-
ten zuvor 10 bis 15 Zi-
vildienstleistende
(ZDL) im Mobilen So-
zialen Hilfsdienst
(MSHD) , und waren
weitere 10 bis 12 ZDL
im Riegedienst einge-
setzt, so sind heute
die verbliebenen 9
ZDL ausschließlich im
MSHD-Bereich einge-
setzt.
Die im Pflegedienst
eingesetzten ZDL
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mußten durch angelernte Pflegekräfte ersetzt
werden. Zusätzlich wurde der ergänzende Ein-
satz von angelernten Pflegekräften notwendig,
da in Zeiten des Plegekräftemangels die verblie-
benen Fachkräfte noch gezielter ihrer Qualifika-
tion entsprechend eingesetzt werden müssen.
Zur Zeit wird bei Kontakt in vier verschiedenen
Arbeitsbereichen gearbeitet

1. Pflegegruppe I (Fachpflegekräfte)
2. Pflegegruppe II (Angelernte Pflegekräfte

unter Aufsicht und Anleitung von Fach-
kräften)

3. Mobiler Sozialer Hilfsdienst
(Zivildienstleistende)

4. Aids-Krankenpflege

1. Pflegegruppe I. In der Fachpflegegruppe
arbeitet nur ausgebildetes Personal mit Examen
in der Alten- oder Krankenpflege. Diese Fach-
kräfte übernehmen die komplizierten Pflegefäl-
le, vor allem den "inneren Riegebereich", in dem
eine fachpflegerische Arbeit unbedingt erforder-
lich ist. Bei neuen Patienten übernimmt die
Fachpflegegruppe die Aufgabe, die Riegepla-
nung und Pflegedokumentation zu erstellen und
das Pflegeziel festzulegen.
Erst wenn das Pflegeziel soweit erreicht worden
ist, daß eine Stabilisierung oder Besserung des
Gesundheitszustandes der Patienten eingetre-
ten ist, können diese von der Fachpflegegruppe
an Pflegegruppe II oder den Mobilen Sozialen
Hilfsdienst abgegeben werden. Die Fachpflege-
gruppe ist auch dann gefordert, wenn unvorher-
gesehene Veränderungen (z.B. eine dramati-
sche Verschlechterung des Gesundheitszu-
standes eines Patienten der beiden anderen
Gruppen) eine Intervention notwendig machen.

2. Pflegegruppe II. Sie besteht aus angelernten
Pflegekräften, die von zwei Fachpflegekräften,
einer Altenpflegerin und einer Krankenschwe-
ster, angeleitet werden. Die Pflegegruppe II
übernimmt die leichteren, aber zeitlich aufwen-

digeren pflegerischen
Hilfen. Die Fachkräfte
übernehmen in dieser
Gruppe Tätigkeiten,
die nur von examinier-
ten Pflegekräfte aus-
geführt werden kön-
nen, organisieren die
Praxisanleitung und
sorgen für die notwen-
dige Kontrolle.
3. Mobiler Sozialer
Hilfsdienst. Der Mobi-
le Soziale Hilfsdienst

hat es im Gegensatz zu den ersten beiden
Gruppen nicht mit pflegebedürftigen, sondern
mit hilfebedürftigen alten Leute zu tun.
Im MSHD arbeiten zivildienstleistende junge
Männer, die körperbehinderten und älteren
Leuten beim Einkaufen und beim Säubern der
Wohnung helfen, mit ihnen Spazierengehen, sie
bei Behördengängen begleiten und ihnen bei
der Bewältigung von allerlei anderen Alltagssor-
gen behilflich sind.

4. AIDS-Krankenpflege. Dieser Bereich ist ein
eigener, selbständiger und unabhängiger Ar-
beitsbereich, er wird als Modellprojekt vom
Bundesfamilienministerium gefördert. Hier ar-
beiten Pflegekräfte von KONTAKT und der
AIDS-Hilfe Frankfurt in einem "Betreuungszen-
trum" bei der Pflege von AIDS-Patienten zusam-
men.

Die ersten drei Arbeitsbereiche, deren Einsatz-
gebiet sich auf die Stadtteile Bornheim, Nordend
und Ostend beschränkt, werden von erfahrenen
Pflegekräfte geleitet. Diese üben die Dienst- und
Fachaufsicht gegenüber den ihnen unterstellten
Pflegekräften aus. Sie erstellen Dienst- und
Einsatzpläne, führen die wöchentlichen Team-
sitzungen und die tägliche Dienstbesprechung
durch.
Die individuelle Dienstplangestaltung ermög-
licht es, daß auch Krankenschwestern mit Kin-
dern beschäftigt werden, die nur zu bestimmten
Zeiten arbeiten können. Eine weitere zentrale
Aufgabe der Einsatzleitung sind eingehende
Gespräche, die vor jeder Neuaufnahme mit den
Patienten, deren Angehörigen, Nachbarn und
Ärzten geführt werden. Dadurch kann vor dem
Pflegebeginn ein individueller Pflegeplan erstellt
werden.
Da die wenigsten Patienten die Pflegekosten
von KONTAKT selbst bezahlen können, werden
sie zum überwiegenden Teil vom Sozialamt
Frankfurt getragen. Weitere Kostenträger sind
die Krankenkassen. Mit den Krankenkassen
und dem Sozialamt bestehen Pflegesatzverein-
barungen. Pensionierte Beamte bekommen die
Pflegekosten von ihrer Beihilfe erstattet.
Im Verlauf seiner inzwischen zwölfjährigen Ar-
beit in der ambulanten Alten- und Krankenpfle-
ge hat sich Kontakt den Ruf erarbeitet, ein zuver-
lässiges, ambulantes Pflegeangebot für alte
Leute zu bieten, das ihnen hilft, die Heimeinwei-
sung zu vermeiden.
Die Zahl der alten Leute, die sich wegen einer
Pflegebetreuung an KONTAKT wenden, nimmt
ständig zu. Wegen fehlender Kapazitäten müs-
sen aber leider noch viele Anfragen abgelehnt
werden.
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Der Sozialdienst für ältere Bürger
bietet Beratung und Hilfe

Die meisten Menschen möchten auch im Alter
möglichst lange in den "eigenen vier Wänden"
wohnen bleiben. Wenn man dies nicht mehr
allein und ohne Hilfe kann, besteht die Möglich-
keit, sich durch ambulante Dienste unterstützen
zu lassen. Doch was tun, wenn diese Hilfen nicht
mehr ausreichen und auch Angehörige nicht
mehr in der Lage sind, die notwendige Pflege zu
leisten, wenn also die Aufnahme in einem Pfle-
geheim unumgänglich wird? In Frankfurt
braucht man sich dann nicht selbst auf die Suche
nach einem Heimplatz zu machen. Die Beratung
über Versorgungsmöglichkeiten bei Hilfs- und
Pflegebedürftigkeit sowie die Vermittlung von
Heimplätzen übernimmt - unabhängig von den
jeweiligen finanziellen Verhältnissen - der So-
zialdienst für ältere Bürger bei der Abteilung
Altenhilfe des Sozialamts Frankfurt am Main. In
der Abteilung Altenhilfe wird ein zentraler Nach-
weis über Alten- und Pflegeheimplätze geführt.
Hier laufen die Informationen über Nachfragen
nach einem Heimplatz sowie über freigeworde-
ne Plätze zusammen, so daß Bedarf und Ange-
bote koordiniert werden können.

Wo kann der Antrag auf eine Heimunterbrin-
gung gestellt werden?

Sollten Sie sich derzeit in einem Krankenhaus
befinden und eine Rückkehr in die häusliche
Umgebung nicht möglich sein, sollten Sie Kon-
takt mit dem im Krankenhaus tätigen Sozial-
dienst aufnehmen, jedes Frankfurter Kranken-
haus verfügt über einen solchen Sozialdienst.
Wenn Sie aus der eigenen Wohnung in ein Heim
umziehen wollen, so wenden Sie sich immer
dann direkt an den Sozialdienst für ältere Bürger
der Abteilung Altenhilfe, wenn Sie als sogenann-
ter Selbstzahler die Kosten für den Heimaufen-
thalt aus Ihrem Einkommen und Vermögen
selbst bestreiten können. Müssen die Kosten
ganz oder teilweise vom Sozialamt übernom-
men werden, wird der Antrag für eine Heimun-
terbringung bei der für den jeweiligen Wohnbe-
zirk zuständigen Sozialstation bzw. bei der für

Sie zuständigen Fachabteilung des Sozialamtes
gestellt. Der Antrag, gleichgültig, wo er gestellt
wurde, wird in jedem Fall an den Sozialdienst für
ältere Bürger der Abteilung Altenhilfe weiterge-
leitet, der sich dann um die Heimplatzvermitt-
lung in Absprache mit Ihnen, Ihren Angehörigen
und Kontaktpersonen sowie den Alten- und Pfle-
geheimen kümmert.
In jedem Fall ist Ihr schriftliches Einverständnis
- oder das eines gesetzlichen Vertreters besteht
- Voraussetzung für Antragstellung und Heim-
platzvermittlung, das Einverständnis kann je-
derzeit widerrufen werden.

Sozialdienst für ältere Bürger
bei der Abteilung Altenhilfe

des Sozialamts Frankfurt am Main
Adickesallee 67-69,
6000 Frankfurt a.M.

Telefon 21233607, 21233994.
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Eine Altenwohnstätte
als Beispiel,

allerdings nicht unbedingt stellvertretend
für die übrigen

Das Haus Aja Textor-Goethe versteht sich als
Wohnstätte für Menschen, die einerseits wohn-
liche und private Atmosphäre schätzen, ande-
rerseits jedoch auch Wert legen auf Begegnun-
gen und Anregungen durch eine lebendige
Hausgemeinschaft. Die kulturellen Veranstal-
tungen im Kommunikationszentrum der Anthro-
posophischen Gesellschaft sind für die Bewoh-
ner zugänglich.

Das Haus Aja Goethe bietet im Heimbereich
Appartements für ein bis zwei Personen mit
Vollversorgung und persönlicher Betreuung an.
Den Bewohnern der Appartements werden
kostendeckende und nicht gewinnorientierte
Pflegesätze berechnet, die jedes Jahr mit den
öffentlichen Kostenträgern vereinbart werden.
Dadurch wird sichergestellt, daß auch evtl. not-
wendig werdender Dauerpflege die Kosten, die
die eigenen Leistungsmöglichkeiten über-
schreiten, vom jeweils zuständigen Kostenträ-
ger übernommen werden.

Unsere Zielsetzung

Immer mehr Menschen erreichen heute ein
hohes Alter. Eine Lebenserwartung von über 80

Jahren ist keine Sel-
tenheit. Die Frage
nach einer sinnvollen
Gestaltung des letz-
ten Lebensabschnit-
tes wird daher immer
dringlicher. In unserer
Altenwohnanlage
"Haus Aja Textor-
Goethe" bildet ein
Kreis von engagierten
Mitarbeitern zusam-
men mit den dort woh-
nenden Menschen
eine soziale Gemein-

schaft und bewältigt gemeinsam die im Alter
auftretenden Schwierigkeiten. Das Ziel ist, den
Sinn des Alters richtig zu erkennen und danach
zu leben. Alle Einrichtungen des Zentrums wer-
den auf der Grundlage der Geisteswissenschaft
Rudolf Steiners betrieben.

Wohnmöglichkeiten

Die Altenanlage ist gegliedert in Altenwohnun-
gen, Altenwohnheim und Altenpflegeheim und
bietet daher für noch rüstige bis hin zu pflegebe-
dürftigen Menschen geeignete Wohnmöglich-
keiten. Eine Aufnahme hängt selbstverständlich
nicht von der Zugehörigkeit zur Anthroposophi-
schen Gesellschaft ab; es sind alle Menschen
herzlich willkommen, die ihren Lebensabend in
einer besonderen Atmosphäre verbringen wol-
len und den Stil des Hauses bejahen können.
Eine Betreuung durch die verschiedenen Reli-
gionsgemeinschaft ist gewährleistet.

Sonstige Einrichtungen

Im Hause sind -außer Speisesaal, Aufenthalts-
räume usw. - vorhanden Arztpraxis - künstleri-
sches und physikalisches Therapeutikum -
Kapelle - Aufbahrungsraum - Bibliothek - Laden/
Kiosk - Cafeteria- Besucherzimmer.

Versorgung und Pflege

Alle Wohnbereiche bilden zusammen eine Ein-
heit
Der in einer Altenwohnung Lebende nimmt an
den gemeinsamen Hauptmahlzeiten im Speise-
saal teil und wird im Krankheitsfall betreut. Die
Menschen im Altenheim und der Pflege werden
entsprechend ihrem körperlichen Befinden ver-
sorgt., Die Zubereitung der Mahlzeiten erfolgt
auf der Grundlage neuzeitlicher Ernährungsge-
sichtspunkte und unter weitgehender Verwen-
dung von biologisch-dynamischen Produkten.

12



THEMA

^069 -208 84

-borse
für aktive ähereBürger

in der Informarions- und Haus-Nofruf-Zentrale Bendergasse 1 (Schirn am Römerberg) 6000 Frankfurt am Main

Die Hobby-Börse ist eine stadtnahe Einrichtung
für ältere Frankfurter Bürger. Sie vermittelt ko-
stenlos Hobby-Partner. Sie können über die
Hobby-Börse Menschen kennenlernen, die
ähnliche Interessen und Hobbys haben wie Sie.
Jüngere Mitbürger sind in der Hobby-Börse will-
kommen, sofern sie den Austausch mit älteren
Menschen und deren Erfahrungswissen su-
chen.

Zweimal im Monat findet in der Hobby-Börse ein
Treffen statt, bei dem Sie gleichgesinnte Börsia-
ner kennenlernen und Anregung für neue Hob-
bys erhalten können. Darüber hinaus haben Sie
über den Börsenzettel, der alle zwei Monate
erscheint, die Möglichkeit, kostenlos eine Klein-
anzeige aufzugeben, um sich Kontakte zu Mit-
bürgern zu suchen, die ihr Hobby teilen.

Kommerzielle Anzeigen und Suchanzeigen
nach Lebenspartnern werden im Börsenblatt
nicht veröffentlicht.
Sofern Sie mit der ersten Anzeige die geeigne-
ten Hobby-Kontakte nicht gefunden haben,
steht es Ihnen offen, Ihre Anzeige ein zweites

Mal im Börsenblatt zu wiederholen.
Die Hobby-Börse gibt keine Adressen heraus,
sondern lediglich Namen und Telefonnummern.

Wer sich das erste Mal mit einem Hobby-Partner
nicht im privaten Rahmen treffen möchte, kann
sich in den Räumen der Hobby-Börse verabre-
den.
Gruppen, die regelmäßig zusammenkommen
wollen, sind wir bei der Suche nach geeigneten
Räumen im Stadtteil behilflich.

Rufen Sie uns an oder kommen Sie einfach mal
vorbei (montags bis freitags zwischen 9 und 17
Uhr). Wir freuen uns auf Ihren Besuch, auch
wenn Sie noch mitten im Berufsleben stehen
und jüngeren Jahrgängen angehören.

In größerer Runde treffen wir uns in den näch-
sten Monaten zu folgenden Interessengebieten:
Reisen, Sport/Wandern/Spazierengehen, Spie-
le, Betreuen, Sprachen, Werken/Handarbeiten,
Ausstellungen/Museen, Musik, Konzerte/Oper/
Theater, Sammeln/Tauschen, Verschiedenes.
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ADRESSEN ZUM THEMA

Adressen zum Thema
ALTENHILFE DES
CARITASVERBANDES FFM
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M.
2982 - 0
Caritasverband Frankfurt e.V.
Mo-Fr 8.00- 18.00 Uhr

AMBULANTE DIENSTE
BOCKENHEIM
Adalbertstr. 6
6000 Frankfurt a.M.
77 90 51
CeBeeF
Mo - Fr 9.00 -16.00 Uhr / Mi 9.00 -
12.00 Uhr

AWO - KREISVERBAND FFM
Gutleutstr./Röderbergweg
6000 Frankfurt a.M.
27 10 680/40 50 478
Arbeiterwohlfahrt

BEHINDERTEN- UND
SENIORENFAMILIE
Nordendstraße 23
6000 Frankfurt a.M.
55 59 48

BERATUNGS- UND
BETREUUNGSSTELLE
Oberiindau 20
6000 Frankfurt 1
72 60 51
Institut für Sozialarbeit e. V.Centrale
f.priv.F.
Wochentags 9.00 -16.00 Uhr oder
nach Vereinbarung

BUND DER RUHESTANDSBEAMTEN
U. HINTERBLIEBENEN
Braubachstraße 12
6000 Frankfurt 1
28 5613
Donnerstag 10.00 bis 12.00

CARITAS - OFFENE ALTENHILFE
Alte Mainzer Gasse 10
6000 Frankfurt a.M. 1
2982-102

DEUTSCHER RENTNERBUND e.V.
Barckhausstraße 1-3
6000 Frankfurt a.M. 1
72 91 08

ESSEN AUF RÄDERN
Adickesallee 67/69
6000 Frankfurt a.M.
212-8661,4998,8860
Stadt Frankfurt - Sozialamt

FACHSEMINAR FÜR ALTENPFLEGE
Hügelstraße 69
6000 Frankfurt 50
53 09 30

FRANKFURTER VERBAND FÜR AL-
TEN U.BEHINDERTENHILFE
Kaiserstraße 6
6000 Frankfurt a.M.
28 06 41

HAUSPFLEGEVEREIN e.V.
Berliner Straße 64
6000 Frankfurt a.M. 1
28 41 39

HILFEZENTRUM IM HUFELAND-
HAUS
Wilhelmshöher Str. 34
6000 Frankfurt a.M.
4704-344
Mo-Fr 8.00-16.30 Uhr

HILFSWERK DER DEUTSCHEN UNI-
TARIER e.V.
Im Heidefeld 74
6000 Frankfurt a.M. 50
57 32 29
Landesgruppe Hessen e.V.

HOBBY-BÖRSE
Bendergasse 1
6000 Frankfurt 1
208 84
Frankfurter Verband für Alten- und Be-
hindertenhi.

INFORMATIONSZENTRALE
Schirn am Römerberg
6000 Frankfurt 1
2 08 84
Frankfurter Verband für Alten- und Be-
hindertenhi.

INSTITUT FÜR SOZIALARBEIT
Oberlindau 20
6000 Frankfurt a.M. 1
72 60 51
Inst. f. Sozialarb - Centrale f. private
Fürsorge

JOHANNITER-CRONSTETTEN-
ALTENHILFE
Karl-von-Drais-Str. 20
6000 Frankfurt a.M.
54 86 001
nach Vereinbarung

KOMM - AMBULANTE DIENSTE
Alt Ginnheim 7
6000 Frankfurt a.M. 50
53 10 74

KONTAKT
Leibnitzstraße 5
6000 Frankfurt a.M. 1
43 91 60
KONTAKT-
freie Alten- u. Krankenpflege e.V.

MALTESER HILFSDIENST e.V.
Salzschlirfer Straße 21
6000 Frankfurt a.M.
41 04 54
rund um die Uhr

MELISSA
Hügelstr. 69
6000 Frankfurt a.M.
53 09 - 31 09
nach telefonischer Vereinbarung

NACHBARSCHAFTSZENTRUM
OSTEND
Uhlandstr. 50
6000 Frankfurt a.M.
43 96 45

NOTMÜTTERDIENST e.V.
Sophienstr. 28
6000 Frankfurt a.M. 90
77 66 11 / 70 20 28

SOZIAL- UND REHABILITATIONS-
ZENTRUM FFM-WEST
Alexanderstr. 94 - 96
6000 Frankfurt a.M. 90
78 99 30
täglich 8.00-16.30

SOZIALDIENST FRANKFURT
Mendelsohnstraße 78
6000 Frankfurt 1
75 20 20U.75 18 84

SOZIALZENTRUM MARBACHWEG
Dörpfeldstr. 6
6000 Frankfurt a.M. 50
548 00 80
Mo-Fr 9.00-12.00 Uhr

STIFTUNG ALTEN- UND PFLEGE-
HEIM
Fachfeldstraße 42
6000 Frankfurt 61
41 90 61

VERBAND KRIEGS- UND
WEHRDIENSTOPFER e.V.
Elsheimer Straße 10
6000 Frankfurt 1
71400 20

VEREINIGUNG DER BEHINDERTEN
UND SENIOREN
Nordendstraße 23
6000 Frankfurt 1
55 59 48

WOMEN'S INTERNATIONAL ZIONIST
ORGANISATION
Westendstraße 43
6000 Frankfurt 1
75 22 36
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ADRESSEN ZUM THEMA

Vermittlungsstellen
für ambulante und mobile Dienste

Stadtteile Anschrift Telefon
Ostend
Altstadt, Innenstadt
Westliches Nordend
Bornheim
Nordend-Ost
Eschersheim
Preungesheim
Dornbusch
Ginnheim
Eckenheim
Berkersheim

Goldstein
Schwanheim
Niederrad

Nieder-Eschbach
Niederursel
Praunheim
Harheim
Heddernheim
Nieder-Erlenbach
Bonames
Kalbach

Fechenheim
Riederwald
Seckbach
Bergen-Enkheim

Bockenheim
Rödelheim
Westhausen
Westend
Kuhwald
Hausen
Carl-Schurz-Siedlung

Sachsenhausen
Oberrad

Höchst
Unterliederbach
Zeilsheim
Sindlingen
Sossenheim
Nied

Gallus
Griesheim
Gutleutviertel
Bahnhofsviertel

August-Stunz-Altenhilfezentrum
der Arbeiterwohlfahrt

Caritas-Hauspflege
Nordend/Ost
Johanniter-Cronstetten-Altenhilfe

Evangelischer Regionalverband
An der Schwarzbachmühle 83

Deutsches Rotes Kreuz

Altenhilfezentrum Hufeland-Haus

Frankfurter Verband für Alten-
und Behindertenhilfe e.V.
Alten- und Pflegeheim
Friessgasse 7

Frankfurter Verband für Alten-
und Behindertenhilfe e.V.
Johanna-Melber-Weg 1

Frankfurter Verband für Alten-
und Behindertenhilfe e.V.
Victor-Gollanz-Haus
Windhorststraße 33 1/7

Johanna-Kirchner-AI tenhilfezentrum
Arbeiterwohlfahrt
Gutleutstraße317a

4050478

46 7031
54 9009

35 6086

71919121

4704-229
4704-2 81
47 04-3 44

77 6018

62 8066

303004

2 7106-80
2 7106-81

Quelle: Seniorenzeitschrift 4/91

15



LITERATUR ZUM THEMA

Simone de Beauvoir

Das Alter

Rowohlt Taschenbuch Verlag GmbH,
Reinbek bei Hamburg, 1990

Insgesamt führten die Fortschritte der Industriali-
sierung zu einer immer weitergehenden Auflö-
sung der Familienzelle. Die beträchtliche Zunah-
me der Zahl alter Menschen, die seit einem hal-
ben Jahrhundert in den Industrieländern festzu-
stellen ist, hat die Gesellschaft gezwungen, an die
Stelle der Familie zu treten. Sie führt zu einer
Alterspolitik, die Simone de Beauvoirs in ihrem
Buch über das Alter untersucht. Aber das Werk
ragt durch die einzigartige Fülle des Materials wie
durch die Vielfalt neuer Einsichten und Perspek-
tiven unter allen wissenschaftlichen und philoso-
phischen Abhandlungen dieses Themas hinaus.
Die beharrliche Leidenschaft der Autorin von
"Das andere Geschlecht", die Besessenheit, mit
der sie biologische und kulturhistorische Fakten
aufspürt und gesellschaftliche Zusammenhänge
aufdeckt, die Gegebenheiten der Ethnologie
schildert, machen dieses Buch zu einer faszinie-
renden Lektüre. Sie beschreibt an vielen Beispie-
len das Alter in den historischen und in der heuti-
gen Gesellschaft. Philosophisch geht sie auf die
Beziehung zwischen Zeit, Aktivität und Geschich-
te ein: "Existieren bedeutet für die menschliche
Wirklichkeit sich verzeitlichen: in der Gegenwart
visieren wir die Zukunft an - durch Absichten, die
unsere Vergangenheit überschreiten, in die unser
erstarrtes und von trägen Ansprüchen belasten-
des Tun zurückfällt. Das Alter verändert unser
Verhältnis zur Zeit; im Laufe der Jahre verkürzt
sich unsere Zukunft, während unsere Vergangen-
heit gewichtiger wird. Man kann den alten Men-
schen als ein Individuum definieren, das ein lan-
ges Leben hinter sich hat und vor sich eine sehr
begrenzte Hoffnung, noch weiterzuleben."
Die Autorin vergißt dabei aber nicht das vorrangi-
ge Problem Alter und Alltag. Ihr Buch ist eine lei-
denschaftliche Anklage gegen die moderne
Gesellschaft und ihre Einstellung zum alten
Menschen und eine unüberhörbare Aufforde-
rung, an die Stelle der Phrasen von der angebli-
chen Würde des Alters endlich Taten zu setzen,
die alle Menschen ein menschenwürdiges Alter
ermöglichen. Sie zeigt, daß man dem Leben im
Alter noch Inhalt und Sinn zu geben vermag, daß
den gesellschaftlich Benachteiligten die Möglich-
keit aber dazu verwehrt sind.
Biographisch und autobiographisch stellt sie die
Entdeckung und Bewältigung des Alters als kör-

Simone
de Beauvoir

Das Alter
•Was ist an der Laße

des alten Menschen unvermeidlich-'
In welchem Maße ist die Gesellschaft

dafür verantwortlich?
Wie müßte eine Gesellschaft

beschaffen sein, damit ein Mensch
auch im Alter

Mensch bleiben kann?-

perlich erlebte Erfahrung dar. "Mich macht der
Gedanke an den Tod aus einem etwas anderen
Grund weniger trauriger als früher: der Tod ist
Abwesenheit von der Welt, und mit dieser Abwe-
senheit konnte ich mich nicht abfinden. Aber so
viele Abwesenheiten haben schon an mir ge-
zehrt! Meine Vergangenheit ist abwesend, meine
toten Freunde sind es, die verlorenen Freunde
und all die vielen Orte hier auf Erden, die ich nie
wieder sehen werde. Wenn die Abwesenheit
eines Tages alles verschlungen hat, wird das
keinen großen Unterschied mehr machen."

Gabriela Springorum und Andreas Knaesche

Schön is anders

Psychiatrie Verlag, Bonn, 1986

Wie sieht der Alltag von Menschen aus, die im
Alter zum erstenmal in die Psychiatrie kommen?
Welche Erfahrungen machen sie mit der psychia-
trischen Klinik, und wie kommen sie, sofern sie
entlassen werden "draußen" zurecht?
Diese Fragen sind der Ausgangspunkt einer
Untersuchung die diesem Buch zugrunde liegen.
"Schön is anders" aber meint nicht nur die Psych-
iatrie. Damit ist auch das Leben alter Menschen
gemeint, die sich abgeschoben fühlen, die nach
Aufgaben, nach Sinn suchen.
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Wir beenden die 2. Auflage des alphabeti-
schen Register der Lose-Blatt-Sammlung

Psychosoziales
Adreßbuch

Mit diesem und den vorangegangen Heften
sind nun die Adressen von A bis Z in der
zweiten Auflage erschienen. Bereits in diesem
Heft beginnen wir den dazugehörigen Index
nach Stichworten. Suchen Sie eine Institution
für die Hilfe bei einem speziellen Problem,
dann können Siediesen Index verwenden, um
die infrage kommenden Einrichtungen zu fin-
den. Dort erscheinen nur die Namen der Ein-
richtungen; im alphabetischen Register fin-
den sie dann die Anschrift, Telefonnummer
und ggf. Öffnungszeit dazu.

Die Beilage ist so in die TREFFPUNKTE ein-
gefügt, daß sie sich herausnehmen, in DIN A
5-Format trennen, lochen und abheften läßt.
Mit Hilfe eines alphabetischen Registers und
eines Ordners, die es in jedem Schreibwaren-
geschäft zu kaufen gibt, läßt sich daraus ein
für die Praxis hilfreiches Nachschlagewerk
aufbauen.

Um das Adreßbuch auf dem neuesten Stand
halten zu können, sind wir auf Ihre Mithilfe
angewiesen. Sollte eine Adresse falsch oder
unvollständig sein bzw. ganz fehlen, bitten wir,
dies der TREFFPUNKTE-Redaktion anhand
des umseitigen Vordruckes mitzuteilen, damit
wir die Änderungen bei der nächsten Auflage
berücksichtigen können.
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PSYCHOSOZIALES ADRESSBUCH

Treffpunkte
Teplitz-Pavillon
Teplitz-Schönauer-Straße 1 a

6000 Frankfurt a.M. 70

Betr. Psychosoziales Adreßbuch

Wir bitten in der nächsten Auflage des "Psychosozialen Adreßbuches" um folgende

Aufnahme > Änderung >

Name der Einrichtung

Straße
PLZ Ort
Telefon

Träger
Kurzbeschreibung

Öffnungszeit

Bereich *> Wohnen ambulante Hilfe allgemeine Sozialhilfe
Arbeit/Ausbildung/ Selbsthilfe Sonstige
Tagesstruktur Therapie ambulant
Beratung Therapie stationär
Freizeit

Gruppe1 §39 BSHG Seelisch §72 BSHG Gefährdet. Arbeitslose
§39 BSHG Sucht §75 BSHG Altenhilfe Ausländer
§39 BSHG Geistig Jugendhilfe Sonstige
§39 BSHG Körperlich Frauen/Männer

*> Zutreffendes unterstreichen
Mehrfachnennung möglich

Frankfurt a.M., den

Unterschrift u. Stempel
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aligemeiner Anschriftenteil

TAGESBETREUUNGS-
STÄTTE
NORWEST-PAVILLON
Hammarskjöldring 186
6000 Frankfurt 50
57 50 40
Sozialw. Main-Taunus e.V.
Mo bis Do.8.00 bis 16.00
Uhr Fr.8.00 bis 14.00 Uhr

TAGESBETREUUNGS-
STÄTTE
TEPLITZ-PAVILLON
Teplitz-Schönauer-Str. 1 a
6000 Frankfurt a.M. 70
63 53 00
Bürgerhilfe Sozialpsychia-
trie Ffm e.V.
Mo-Fr 8.30- 17.00 Uhr

TAGESSTÄTTE FÜR
BEHINDERTE KINDER
Gustav-Freytag-Straße 7
6000 Frankfurt a.M.
56 20 04

TAMARA - KONTAKT-
STELLE FÜR
PROSTITUIERTE
Alfred-Brehm-Platz 17
6000 Frankfurt a.M. 1
49 03 74 / 49 04 50
Mo- Fr9.00- 16.00 Uhr
und nach Vereinbarung

TEESTUBE
Heinrich-Hoffmann-Str. 10
6000 Frankfurt 71
Katholische Krankenhaus-
seelsorge
Di. u. Fr. 15.00 bis 17.00
Do.18.00 bis 21.00 Uhr

TELEFONISCHE
STILLBERATUNG
Lenaustraße 97
6000 Frankfurt a.M.
59 58 87
täglich

TELEFONSEELSORGE
(EVANGELISCH)
Saalgasse 15
6000 Frankfurt a.M.
1 11 01
ev. Kirche

TELEFONSEELSORGE
(KATHOLISCH)
Eschenheimer Anlage 21
6000 Frankfurt a.M.
1 11 02
kath. Kirche (im Haus der
Volksarbeit)

TELEFONSEELSORGE -
BERATUNG HAUPTWACHE
Hauptwache B-Ebene
6000 Frankfurt a.M.
29 27 11
ev. und kath. Kirche
Mo - Fr 10.00 -19.00 Uhr

THEATERASSOZIATION
e.V.
Günthersburgallee 84
6000 Frankfurt a.M. 60
46 28 95

THERAP. EINRICHTUNG
FÜR JUNGE ABHÄNGIGE
Schlossborner Straße 27-31
6233 Kelkheim 4 (Eppen-
hain)06198/85 32
Jugendberatung und
Jugendhilfe e.V.

THERAPIEZENTRUM
BERGEN-ENKHEIM
Conrad-Weil-Gasse 1
6000 Frankfurt a M
<4500> 2731

TOLSTOI HILFS- UND
KULTURWERK (HTK)
Savignystraße 30
6000 Frankfurt a.M. 1
74 94 95

TRAININGS- UND
AUSBILDUNGSZENTRUM
Silostraße 55
6230 Frankfurt a.M. 80
31 00 17/18
Frankfurter Verein für
soziale Heimstätten e.V.
Mi 16.00 -18.00 Uhr

TREFFPUNKT-SÜD
Mörfelder Landstraße 45a
6000 Frankfurt a.M.
61 21 17
Bürgerhilfe Sozialpsychiatrie
Frankfurt a.M. e.V.
Mou. Fr 15 bis 20 Uhr,
Mi u. So 15 bis 19 Uhr

TREFFPUNKT
ROTHSCHILDPARK
Oberlindau 20
6000 Frankfurt
72 60 51
Institut für Sozialarbeit e.V.
Centrale f. priv.F
Mi bis Fr 10.00.17.00 Uhr

TULPENCAFE
Bornwiesenweg 67
6000 Frankfurt a.M.
55 19 33
Frankfurter Verein für
soziale Heimstätten e.V.
Do.16.00- 20.00
Fr 15.00-20.00
Sa.So. Feiert. 14.00-20.00

allAnschr.-T/1
2.Aullage

u allgemeiner Anschriftenteil U

ÜBERNACHTUNGS-
STÄTTE KIESSTRASSE
Kiesstr. 20
6000 Frankfurt a.M.
7712 05
FVSH
rund um die Uhr

ÜBERREG. BER.ST.F.
AUSLÄNDISCHE
FLÜCHTLINGE
Gutleutstr. 94
6000 Frankfurt a.M. 1
23 24 58/59
AWO
Mo/Mi 9.00- 16.00 Uhr
und nach Vereinbarung

ÜBERREG.SUCHT-
BERATUNGSSTELLE
D.DIAKON.WERKS
Ederstr.12
6000 Frankfurt a.M. 90
79 47 - 255
tel.Auskunft Mo - Fr 8.00 -
16.00 Uhr und nach
Vereinb.

UNTERKUNFT F. ASYL-
BEW. U. BERECHTIGTE
Schrei nerstraße 9
6000 Frankfurt aM.
37 38 18

UNTERKUNFT F. ASYL-
BEW. U.-BERECHTIGTE
Hans-Thoma-Straße 20
6000 Frankfurt a.M. 70
61 67 57

UNTERKUNFT F ASYL-
BEW. U.-BERECHTIGTE
Rödelheimer Landstraße
127
6000 Frankfurt a.M.
78 56 04

UNTERKUNFT F. ASYL-
BEW. U.-BERECHTIGTE
Leerbachstraße 63
6000 Frankfurt a.M. 1
72 32 78

UNTERKUNFT FÜR
ASYLBERECHTIGTE
Schloßstraße 119
6000 Frankfurt a.M.
70 90 26

allAnschr.-U/1
2.Auflage
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allgemeiner Anschriftenteil

VDK
Elsheimerstraße 10
6000 Frankfurt a.M.
72 86 87
Verb. d. Kriegs- u. Wehr-
dienstopfer, Behindert.
Di und Fr 9.00-12.00 Uhr

VERBAND ALLEINSTE-
HENDER MÜTTER U.
VÄTER
Martin-Luther-Starße 20
6000 Frankfurt a.M.
49 12 14
Diu. Do. 9.00-12.00 Uhr/
Do 16.00 -19.00 Uhr

VERBAND DER HEIM-
KEHRER
Münchener Straße 41
6000 Frankfurt a.M.
Di 14.30 bis 17 Uhr

VERBAND KRIEGS- UND
WEHRDIENSTOPFER
Elsheimer Straße 10
6000 Frankfurt a.M.
714 00 20
72 86 87
Ldsverband Hessen e.V.

VERBRAUCHER-
BERATUNG FRANKFURT
Berliner Str. 27
6000 Frankfurt a.M. 1
28 84 23
Verbraucherzentrale
Hessen e.V.
Mo / Di / Fr 9.00 - 11.50
u.13.00- 18.00/Mi- 19.00

VEREIN ARBEITS- UND
ERZIEHUNGSHILFE e.V.
Karlsruher Straße 9
6000 Frankfurt 1
27 30 02

VEREIN DER INDOCHINA-
FLÜCHTLINGE
Gutleutstraße 94
6000 Frankfurt 1
23 23 76

VEREIN F. KRANKEN-
PFLEGE UND DIAKONIE
Wilhelm-Epstein-Straße 2
(Markus-Krankenhaus)
6000 Frankfurt a.M.
791 23 81

VEREIN F. PSYCHO-
THERAP., BERATUNG
Marquardstraße 44 a
6000 Frankfurt
789 20 19

VEREIN F. SOZ. WOHN- U.
BERUFSHILFEN eV
Frankenallee 157
6000 Frankfurt a.M. 1
73 09 70

VEREIN F. SOZIALPÄD. BE-
TREU. IM NORDEND
Mainzer Landstraße 147
6000 Frankfurt a.M. 1
258-6833

VEREIN FÖRDER. VON JU-
GENDWOHNMODELLEN eV
Eiserne Hand 12
6000 Frankfurt a.M. 1
49 61 00

VEREIN FÖRDERUNG VON
JUGENDWOHNMOD.e.V.
Wittelsbacherallee 34
6000 Frankfurt a.M. 1
44 20 83
täglich 9.00-17.00 Uhr

VEREIN FÖRDERUNG
VON JUGENDWOHN-
MODELLEN
Conrad-Weil-Gasse 1
6000 Frankfurt 60
28 51 / 51

VEREIN FRAUEN HELFEN
FRAUEN e.V.
Postfach 600 268
6000 Frankfurt a.M.
43 95 41 u. 49 00 54

VEREIN FÜR INTERNAT.
JUGENDARBEIT e.V.
Langestr. 142
6370 Oberursel
06171/562 81

VEREIN FÜR
REISETHERAPIE
Im Hahnereck 9
6382 Friedrichsdorf
061 75 / 73 03 Mazur

VEREIN FÜR SOZIALE
ARBEIT IM STADTTEIL
Florastraße 27
6000 Frankfurt 90
77 55 65

VEREIN FÜR SOZIALE
WOHN-UND
BERUFSHILFEN
Frankenallee 157
6000 Frankfurt 1
73 09 70

VEREIN FÜR
SOZIALPÄDAGOGISCHE
BETREUUNG
Postfach 111 903
6000 Frankfurt 1
7 30 67 67

allAnschr.-V/1
2Auflage
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VERSEHRTEN-SPORT-
GEMEINSCHAFT
NIEDERRAD
Melibucusstraße 58
6000 Frankfurt a.M. 71
6 66 28 72

VERSORGUNGSAMT
FRANKFURT a.M. (A-D)
Eckenheimer Landstraße
303
6000 Frankfurt a.M.
15 67-1

VERSORGUNGSAMT
FRANKFURT a.M. (P-Z)
Große Friedberger Straße
40/42
6000 Frankfurt a.M.
2 04 31

VERSORGUNGSHAUS U.
WIESENHÜTTENSTIFT
Richard-Wagner-Straße 11
6000 Frankfurt 1
59 70 341
Stiftung d ö.R.

VERWAISTE ELTERN
Eschenheimer Anlage 21
6000 Frankfurt a.M.
Haus der Volksarbeit
Mi 19.30 Uhr (Gesprächs-
kreis)

VORSORGEZENTR. F.
KINDL ENTWICKLUNG-
STÖRUNGEN
Berliner Straße 44
6000 Frankfurt a.M.
28 35 58/59
Verein f. Arbeits- u. Erzie-
hungshilfe e.V.

allAnschr.-V/3
2.Auflage
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VEREIN GRIECHISCHER
ELTERN e.V.
Kiesstr. 5
6000 Frankfurt a.M. 90
77 10 50
Mo/Di 11.00-20.30/Do/
Fr 15.30-21.15 auch Sa

VEREIN HAUS DER
JUGEND e.V.
Berliner Straße 33-35
6000 Frankfurt a.M. 1
212-1

VEREIN KINDER- UND
UGENDHILFE FFM e.V.
Mainzer Landstraße 719 HH
6230 Frankfurt 80
38 47 29

VEREIN SCHULLANDHEIM
GOETHE-GYMNASIUM
Friedrich Ebert Anlage 24
6000 Frankfurt 1
2 12 35 25

VEREIN UNART e.V.
Fichardstraße 32
6000 Frankfurt 1
59 43 49

VEREIN 2. FORD VON
BILDUNG U. ERZIEHUNG
Mörfelder Landstraße 79
6000 Frankfurt a.M. 70
61 34 50

VEREIN Z. FORD. BEWE-
GUNGSGEST. KINDER eV
Wichernstraße 10 (c/o Fr.
Ganser)
6000 Frankfurt 60
4745 92

VEREIN Z. FORD. INTER-
GRATIV. DROGENHILFE
Textorstraße 77 (c/o Werner
Schneider)
6000 Frankfurt a.M. 70
62 34 51

VEREIN Z. FORD.
SOZ.PÄD. MODELLE e.V.
Homburgerstarße 12
6000 Frankfurt a.M. 90
70 90 91

VEREIN Z. PFLEGE D.
WALDORFPÄDAGOGIK eV
Alt-Niederursel 51
6000 Frankfurt a.M. 51
57 88 26

VEREIN
Z.BERATG.U.ÖKOM
.FÖRDG.V.FRAUEN
Koselstraße 41
6000 Frankfurt
597 32 32

VEREIN Z.FÖRD. SOZIAL-
PÄDAGOGISCHER
MODELLE
Homburger Straße 12
6000 Frankfurt 90
70 90 11

VEREIN ZUR BERUFL
FÖRDERUNG VON
FRAUEN
Varrentrappstraße 47
6000 Frankfurt a.M.
70 20 99 o. 70 62 85
Mo-Fr 10.00-15.00 Uhr

VEREIN ZUR FÖRDE-
RUNG UND BETREUUNG
SPASTISCH GELÄHMTER
Rüsselsheimer Straße 22
6000 Frankfurt 1
738 48 18

VEREIN ZUR PFLEGE DER
WALDORFPÄDAGOGIK
Alt-Niederursel 51
6000 Frankfurt 50
57 88 26

VEREIN ZUR UNTERST.
DER ARBEITNEHMERJUG.
Kasinostr. 15
6230 Frankfurt a.M. 80
30 72 41
Mo 9.00- 12.00 u. 14.00-
16.00/Mi 16.00- 18.00 Uhr

VEREIN ZUR
UNTERST.BERUFSTÄT.
ELTERN e.V.
Koselstr. 19
6000 Frankfurt a.M. 1
49 10 94
Krabbelstube 7.00 -17.00
Uhr

VEREINIGUNG DER BE-
HINDERTEN UND SENIO-
REN
Nordendstraße 23
6000 Frankfurt 1
55 59 48

VEREINIGUNG KLEINER
MENSCHEN e.V.
Stoltze-Straße 7
6457 Maintal 2

VERSEHRTEN-SPORT-
GEMEINSCHAFT
Kreuzstraße 18
6000 Frankfurt a.M.
54 51 05

VERSEHRTEN-SPORT-
GEMEINSCHAFT HÖCHST
Merziger Weg 9
6230 Frankfurt a.M. 80
35 94 44
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allAnschr.-V/2
2.Airflage



I

w
I I I I I

allgemeiner Anschriftenteil W allgemeiner Anschriftenteil

WAISENHAUS-STIFTUNG
Bleichstraße 12
6000 Frankfurt a.M. 1
29 80 030
Stifzung d.ö.R.

WALDKRANKENHAUS
KÖPPERN
6382 Friedrichdorf
(06175)7911
LWV Hessen

WALTER-KOLB-STIF-
TUNGe.V.
Klettenbergstr. 11
6000 Frankfurt a.M. 1
59 12 45/40

WEISSE SPEICHE e.V.
Gebschus-Straße 54
6230 Frankfurt a.M. 80
31 34 05

WEISSER RING
Mainzer Landstraße 131
6000 Frankfurt a.M.
25 25 00

WERKSTATT
FRANKFURT e.V.
Kennedyallee 80
6000 Frankfurt 70
63 70 37

WOHNHEIM OTTO-
STRASSE
Ottostraße 13 (Hauptbahn-
hof)
6000 Frankfurt a.M. 1
25 35 21
Frankfurter Verein für
soziale Heimstätten

WOMEN'S
INTERNATIONAL ZIONIST
ORGANISAT.
Westendstraße 43
6000 Frankfurt 1
75 22 36

ZENTRALE
BER.ST.F.ELTERN
SEHGESCH.KINDER
Fritz-Tarnow-Str. 27
(Hermann-Herzog-Schule)
6000 Frankfurt a.M. 1
212-35 131
tel. Anmeldung Mo - Fr 8.00
- 13.00 Uhr

ZENTRALE BERA-
TUNGSST. F. ASYLBE-
WERBER
Mainzer Landstraße 351
6000 Frankfurt a.M. 1

ZENTRALE STUDIENBE-
RATUNG
Bockenheimer Landstraße
133
6000 Frankfurt a.M.
Universität Frankfurt
Mo,Di,Do,Fr 9.30-11.30
Uhr/Mi 14.00- 17.00 Uhr

ZENTRALSTELLE FÜR
ARBEITSVERMITTL(ZAV)
Feuerbachstr. 42 - 44
6000 Frankfurt a.M. 1
71 11-0
nach Vereinbarung

ZENTRUM DER
PSYCHIATRIE
Heinrich-Hofmann-Str. 10
6000 Frankfurt a M
6301-5124
Klinikum der Johann-
Wolfgang-Goethe-
Universität

ZENTRUM
F.KÖRPERLSCHWERBEH./
OBERFORSTH.
Schwarzwaldstr. 162
6000 Frankfurt aM 71
678 70 85 - 7
Anfragen täglich 9.00 -
15.30

ZENTRUM FÜR DEUT-
SCHE SPRACHE UND
KULTUR
Kaufunger Str. 4
6000 Frankfurt a.M. 90
77 71 71
nach Vereinbarung

ZENTRUM FÜR WEITER-
BILDUNG e.V.
Schwarzburgstraße 10
6000 Frankfurt a.M. 1
72 11 57/591 20 53
nach Vereinbarung

ZUFLUCHT FRANKFURT
e.V.
Postfach 7007 54
6000 Frankfurt a.M. 70
616332 0. 6301-6660
Zuflucht Frankf. Gemeinnüt-
zige Bürgerhilfe e.V.

ZWILLINGSRUNDE e.V.
Liebknechtstraße 1 (c/o
Giesela Schreiber)
6072 Dreieich-Sprendlingen
06103/65 813

allAnschr.W/1
2. Auflage

allAnschr.-Z/1
2.Aullage
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allgemeiner Anschriftenteil Z W allgemeiner Anschriftenteil W

allAnschr.-W/2 allAnschr.-Z/2
2.Auflage 2.Auflage
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Wohnen Register

GRUPPE: PSYCHISCH BEHINDERTE

BETREUTES WOHNEN RÖDELHEIM

BÜRGERHILFE SOZIALPSYCHIATRIE FFM E.V.

ESCHENBACHHAUS

META-QUARK-HAUS

PERSPEKTIVEN E.V.

REHA-ZENTRUM ECKENHEIMER LANDSTRASSE

REHA-ZENTRUM OBERRAD

GRUPPE: SUCHTKRANKE

AKTION SOZIALE HILFE FRANKFURT E.V.

AMBULANTE UND STATIONÄRE DIENSTE

BERATUNG F.ALKOHOLKRANKE UND -GEFÄHRDETE

ESCHENBACHHAUS

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM E.V

THERAP. EINRICHTUNG FÜR JUNGE ABHÄNGIGE

GRUPPE: GEISTIG BEHINDERTE

LEBENSHILFE FÜR GEISTIG BEHINDERTE E.V.

LEBENS HILFE-WOHNSTÄTTE

Wohnen Wohnen Register

GRUPPE: KÖRPERBEHINDERTE

AMBULANTE DIENSTE BOCKENHEIM

AUGUSTE-OBERWINTER-HAUS

JOHANNITER-CRONSTETTEN-ALTENHILFE

STIFTUNG BLINDENANSTALT FRANKFURT AM.

ZENTRUM F.KÖRPERLSCHWERBEH./OBERFORSTH.

GRUPPE: GEFÄHRDETE

AKTION SOZIALE HILFE FRANKFURT E.V.

AMBULANTE UND STATIONÄRE DIENSTE

AUFSUCHENDE SOZIALARBEIT FRANKFURT/MAIN

BERATUNGSDIENST FÜR MÄNNER

BETREUTES WOHNEN SUCHT

FÖRDERUNG DER BEWÄHRUNGSHILFE IN HESSEN

FRAUENHAUS "DIE KANNE-

HAUS DER DIAKONIE

HAUS ZUFLUCHT

NIEDERRÄDER HAUS

SOZIALZENTRUM AM BURGHOF

ÜBERNACHTUNGSSTÄTTE KIESSTRASSE

WOHNHEIM OTTOSTRASSE

Wohnen

Reg.-Wohnen/1
2. Aul läge

Reg.-Wohnen/3
2. Auflage



Wohnen Register Wohnen

SOZIALZENTRUM AM BURGHOF

VEREIN FRAUEN HELFEN FRAUEN E.V.

VEREIN FÜR INTERNAT. JUGENDARBEIT E.V.

WOHNHEIM OTTOSTRASSE

GRUPPE: AUSLANDER

AUSSIEDLERBETR. IM FLÜCHTLINGSWOHNHEIM

UNTERKUNFT FÜR ASYLBERECHTIGTE

GRUPPE: SONSTIGE

MIETERSCHUTZ-BERATUNG

I 1 I

Wohnen

I 1

Register

GRUPPE: ALTENHILFE

HAUS AJA TEXTOR-GOETHE

HEINRICH-SCHLEICH-HAUS

HENRY UND EMMA BUDGE-STIFTUNG

JULIE-ROGER-HEIM

SOZIAL- UND REHABILIT.ZENTRUM FFM-WEST

SOZIALZENTRUM MARBACHWEG

VERSORGUNGSHAUS U. WIESENHÜTTENSTIFT

GRUPPE: KINDER UND JUGENDLICHE

HAUS HOMBURGER STRASSE

KINDERZUFLUCHT

SOZIALTHERAPEUT. EINRICHTUNG F. MÄDCHEN

VEREIN FÖRDER. VON JUGENDWOHNMODELLEN EV

VEREIN FÜR INTERNAT. JUGENDARBEIT E.V.

GRUPPE: FRAUEN/MÄNNER

AUTONOMES FRAUENHAUS

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM E.V

FRAUENHAUS "DIE KANNE"

HAUS F. FRAUEN UND KINDER I UND II

HAUS ZUFLUCHT

KINDERHEIM PREUNGESHEIM E.V.

NIEDERRÄDER HAUS

Wohnen

Reg.-Wohnen/4
2. Auflage

Reg.-Wohnen/2
2. Auflage
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Arbeit/Ausbildung Register Tagesstruktur

GRUPPE: PSYCHISCH BEHINDERTE

ARBEITSAMT FRANKFURT

CONSORS - CENTRUM

MULTI OFFICE ZENTRUM

NORDWEST-PAVILLON

REHA-WERKSTATT ESCHENHEIMER TOR

REHA-WERKSTATT RÖDELHEIM

REHA-ZENTRUM ECKENHEIMER LANDSTRASSE

REHA-ZENTRUM OBERRAD

TAGESBETREUUNGSSTÄTTE TEPLITZ-PAVILLON

GRUPPE: SUCHTKRANKE

ARBEITSAMT FRANKFURT

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM E.V

HERMANN-HESSE-SCHULE

JUGEND- UND DROGENBERATUNG HÖCHST

GRUPPE: GEISTIG BEHINDERTE

JUGEND- UND FAMILIENHILFE DER CARITAS

LEBENSHILFE FÜR GEISTIG BEHINDERTE E.V.

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN (FECHENHEIM)

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN (HÖCHST)

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN GMBH

Arbeit/Ausbildung Register Tagesstruktur

GRUPPE: KÖRPERBEHINDERTE

JUGEND- UND FAMILIENHILFE DER CARITAS

STIFTUNG BLINDENANSTALT FRANKFURT A.M.

GRUPPE: GEFÄHRDETE

ARBEITSAMT FRANKFURT

GÄRTNEREI OBERRAD

HOLZWERKSTATT

KFZ-WERKSTATT SCHWANHEIM

VEREIN ZUR BERUFL. FÖRDERUNG VON FRAUEN

WERKSTATT FRANKFURT E.V.

GRUPPE: KINDER UND JUGENDLICHE

BERATUNGSSTELLE F. ARBEITSLOSE JUGENDL.

JUGEND- UND DROGENBERATUNG HÖCHST

GRUPPE: FRAUEN/MANNER

EV.ARBEITSKREIS "FRAU IM BERUF"

FRAUENBERATUNGSST. DER WERKSTATT FFM E.V

FRAUENBETRIEBE - QUALIFIK.V.FRAUEN E.V.

FRAUENERWERBSLOSENZENTRUM

FRAUENKULTURHAUS FRANKFURT

INTERNATIONALES FRAUENKULTURZENTRUM E.V.

JUGEND- UND FAMILIENHILFE DER CARITAS



Arbeit/Ausbildung Register Tagesstruktur

Reg.-Arbeit/4
2. Auflage

Arbeit/Ausbildung Register Tagesstruktur

GRUPPE: ARBEITSLOSE

ARBEITSAMT FRANKFURT

BERATUNGSSTELLE F. ARBEITSLOSE JUGENDL.

ERWERBSLOSENINITIATIVE LUTHERGEMEINDE

GÄRTNEREI OBERRAD

HOLZWERKSTATT

KFZ-WERKSTATT SCHWANHEIM

NACHBARSCHAFTSZENTRUM OSTEND

PRAUNHEIMER WERKSTÄTTEN

REHA-WERKSTATT BONAMES

REHA-WERKSTATT MITTE

WERKSTATT FRANKFURT E.V.

ZENTRALSTELLE FÜR ARBEITSVERMITTLUNG ZAV

GRUPPE: SONSTIGE

DEUTSCHE ANGESTELLTENGEWERKSCHAFT (DAG)

DEUTSCHER GEWERKSCHAFTSBUND (DGB)

FREIWILLIGES SOZIALES JAHR

VEREIN ARBEITS- UND ERZIEHUNGSHILFE E.V.

Reg.-Arbeit/2
2. Auflage


